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Schwester Maria Irmentrud, geborene Anna Diekmann 
 

 
Foto Gedenkbildchen 

 
Lebensbeschreibung 
Schwester Maria I r m e n t r u d (geb. Anna Diekmann); 

geboren: 9. März 1893 in Hannover; 

1. Profess: 11. April 1919 in Mülhausen;  

gestorben: 13. Januar 1961 in Coesfeld, Liebfrauenburg. 

Gott ruft die Seinen, wann Er will. Er endet die Wege der Menschen früher oder später nach 
Seinen weisen Plänen und Absichten, immer in der Stille, und selig die, "die Er alsdann 
wachend findet und bereit", Das ist Gottes letztes Angebot der Liebe an die Bereitschaft derer, 
die Ihm angehören, um wahr zu machen, was sie oft in ihrer Erdenzeit gesprochen: "Herr, ich 
folge Dir aus ganzem Herzen." 

Erwartet und doch unerwartet, erging Gottes Ruf "Veni" an unsere liebe Schwester Maria 
Irmentrud. In der Nacht zum 14. Januar 1961, nachdem sie auch das letzte, steilste Wegstück 
ihres Lebens bewusst und voll großer Bereitschaft zurückgelegt hatte. 

Schwester Maria Irmentrud, geborene Anna Diekmann, war am 9. März 1893 in Hannover 
geboren. In ihrem Elternhause herrschten Zucht und eine tiefe Gottesfurcht. Hier wuchsen die 
vier Geschwister auf in treuer Behütetheit und gesunder Fröhlichkeit. Nach dem frühen Tode 
des Vaters siedelte die Familie nach Vechta über, um den Kindern eine echt katholische 
Erziehung und Ausbildung zu ermöglichen. Die drei Mädchen wurden in der 
Liebfrauenschule angemeldet, wo sich Anni schon bald sehr heimisch fühlte. Anni war ein 
frohes, begabtes und lernfreudiges Kind, allem Schönen und Edlen aufgeschlossen. Ihr klarer 
Blick und die schnelle, sichere Urteilskraft ließen sie bald den hohen Wert des Ordenslebens 
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ahnen. So überhörte sie auch den leisen Ruf ihres Gottes nicht, der sie zu Seiner Nachfolge 
einlud. Sie folgte vielmehr gern in der ihr eigenen fraglosen Bereitschaft, die keine 
Hindernisse anerkennt und vor Opfern nicht zurückscheut, wenn Gottes Wille sie fordert. 

Noch hütete sie das Geheimnis des Königs mit scheuer Ehrfurcht und besuchte, nachdem sie 
die Klassen der höheren Mädchenschule in Vechta absolviert hatte, die Annette von Droste-
Hülshoff-Schule in Münster, wo sie 1912 die Reifeprüfung bestand, und ein Jahr später erhielt 
sie an der Steinschule in Münster das Zeugnis der Lehrbefähigung für Lyzeen und 
Mittelschulen. 

Dann ging sie nach Vechta zurück, nahm mit ganzer Begeisterung bei den Schwestern die 
Schularbeit auf und rang sich zum letzten Entschluss der Ganzhingabe durch. 1916 trat sie in 
das Noviziat in Mülhausen ein und wurde Ostern 1917 eingekleidet. Vom ersten Tage an 
fühlte sie sich auf dem rechten Wege zum Ziele und strebte ihm konsequent, mit Einsatz aller 
Kräfte zu, ohne zu erschlaffen und ohne zu ermüden im Dienste des "höchsten Herrn'! Dieses 
Streben zum Ganzen, dieser Einsatz aller Kräfte bis zum Letzten blieb für sie charakteristisch 
bis zum Ende und ließ eine Schonung ebensowenig zu wie eine Erholung. Sie war mit ganzer 
Seele Ordensfrau, einzig darauf bedacht, was dem König gefällt. 

1919 legte Schwester Maria Irmentrud die heiligen Gelübde ab und ließ sich nun einsetzen, 
wo immer man sie brauchte. Die Obern sandten sie an die Schulen in Berlin, Vechta und 
Rheinbach und riefen sie Ostern 1924 nach Mülhausen, wo sie bis zum Herbst 1925 im 
Noviziat und in der Schule aushalf, dann führte der Weg sie zur Universität nach Münster, 
Berlin und wieder nach Münster zurück. Hier bestand sie im Herbst 1930 mit sehr gutem Er-
folg das Staatsexamen und ein Jahr später die Referendarprüfung in Gelsenkirchen mit 
ebensogutem Erfolg. Nun lag der Weg klar vor ihr. Mit seltener Wahrhaftigkeit und 
Gerechtigkeit ging sie ihn als Lehrerin, Erzieherin und seit 1947 als Direktorin der 
Liebfrauenschule in Vechta, von wo ihr Weg seinen Anfang genommen hatte. Sie liebte die 
Jugend, und die Jugend liebte sie. Sie blieb sich gleich in der frohen Aufgeschlossenheit für 
die kleinen und großen Sorgen ihrer Schutzbefohlenen, die sich bei ihr behütet und umsorgt 
fühlten, ohne Enge und Kleinlichkeit. So großzügig sie einerseits war, so entschieden konnte 
sie fordern, ohne Zugeständnisse, wenn Gottes Gebot oder der Gehorsam solches notwendig 
machten, dann war ihr Wille hart und unbeugsam. Bei allem aber, was sie fordern musste, 
immer, wenn sie wehtun musste, fühlte man das Bestreben zu überzeugen, dass sie nur 
"Werkzeug" in eines Höheren Hand war und sein wollte. Darum war ihr Wesen bei aller 
Kompromisslosigkeit zutiefst doch positiv, aufbauend, es erdrückte nicht, weil alle in ihr die 
Strebende sahen, die auch einen Fehler zugab, wie sie das von den andern erwartete. 

"Wem viel gegeben, von dem wird auch viel verlangt!" Gott schonte Seine Braut nicht, 
konnte Er doch sicher sein, sie würde nie karg messen, wenn Er verlangte. Dreimal mutete Er 
ihr zu, die Tore Seines Weinbergs zu schließen und die Jugend in den schwersten Zeiten des 
zweiten Weltkrieges schutzlos sich selbst zu überlassen. Drei Schulen löste sie mit auf und 
blieb aufrecht: in Köln, in Vechta und in Ahlen. Zwar fand sie im Lazarett ein neues Ar-
beitsfeld, aber ihre ganze Veranlagung und Liebe drängte auf die Arbeit an der Jugend. In den 
letzten Kriegsjahren, als alles unterzugehen drohte, in der Angst und den Schrecken der 
Bomben, fand Schwester Maria Irmentrud mit einigen Schwestern Arbeit an der staatlichen 
Aufbauschule und am staatlichen Gymnasium in Vechta, bis 1945 die Tore der Lieb-
frauenschule sich wieder öffneten nach langen, bangen Jahren der Zerstörung. Und wieder 
stand Schwester Maria Irmentrud in den ersten Reihen, als es galt, sich einzusetzen für den 
Wiederaufbau, mit viel Opfern und unter großem Verzicht. Als sie 1947 mit der Leitung 
dieser Aufgabe betraut wurde, war zwar schon viel geleistet, aber es blieb noch große Arbeit 
zu tun. Wie sehr gerade diese Arbeit über die Grenzen unserer Stadt Vechta weit hinaus Auf-
bauarbeit wurde, das bewiesen die vielen Beileidsschreiben bei ihrem Heimgang, die uns von 
Behörden bis zu den einfachen Leuten hin zugingen. Alle erkannten die unermüdliche, 
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verborgene, selbstverständliche Arbeit und Hilfsbereitschaft unserer Mitschwester an. 

Seit etwa vier Jahren nahmen ihre Kräfte langsam ab, aber ihr Einsatz blieb der gleiche und 
ihre energische Art und Haltung täuschte alle über ihre tückische Krankheit hinweg. 

Noch einmal raffte sie ihre ganze Kraft zusammen und leitete im Jahre 1959 mit Umsicht 
und Weitblick die Vorbereitungen zum 100jährigen Jubiläum des Liebfrauenhauses in 
Vechta. Es schien als ob die Verantwortung für dieses festliche Ereignis sie aufrecht 
gehalten hätte, denn am Ende dieser Feiern sagte sie zum ersten Male - uns allen 
unverständlich - "jetzt kann ich nicht mehr". 

Die kurze Erholung in Wangerooge schien ihr nicht gut getan zu haben, sie kam müde und 
abgespannt zurück und arbeitete unruhig. Von jetzt an wuchs ihre Unruhe, aber noch hielt sie 
die Leitung fest in den Händen. In ihrer Klasse stand sie wie zuvor in Festigkeit und 
Lebendigkeit. Im Sommer 1960 schickte Mutter Maria Irmingard sie für drei Wochen in den 
Bayerischen Wald zu einer gründlichen Erholung. Sie ging ungern, aber ohne Widerstreben, 
weil der Gehorsam ihr diese Erholung auftrug. Fühlte sie den Ernst ihrer Lage? Sie sprach 
überraschend oft vom Tod, sprach von der Übergabe ihres Amtes, das ihr zu schwer wurde, 
und machte den Eindruck einer ganz befremdenden Abhängigkeit. Die Wochen waren schön, 
wie sie selbst und die begleitende Schwester immer wieder betonten. Doch nahmen ihre 
Kräfte in der reinen Luft des Südens von Tag zu Tag zusehends ab. Sie schien das Klima und 
die veränderte Lebensweise nicht mehr zu vertragen. Darum waren wir froh, als sie wieder in 
Vechta war. Doch erschreckte alle ihre Todesmüdigkeit und ihr Kräfteverfall. Immer aber 
wenn sie bei den Kindern stand, war sie noch die frohe, begeisterte Lehrerin. Das täuschte das 
Lehrkollegium und selbst ihre Schülerinnen bis in die letzten Stunden über ihren Zustand. 

Mährend der Exerzitien in Coesfeld Ende Juli hatte Mutter Maria Irmingard mit großer Sorge 
und einer bangen Ahnung eine gründliche ärztliche Untersuchung eingeleitet. Diese schien 
noch Hoffnung zu lassen. So stand unsere liebe Schwester Maria Irmentrud Anfang August 
am ersten Tag nach den Ferien wieder in ihrer Klasse, und niemand ahnte, wie wenige 
Stunden ihr noch zugedacht waren. Ihr Befinden verschlechterte sich von Tag zu Tag. Mit 
äußerstem Energie-Aufwand suchte sie vor dem Lehrkollegium und den Schülerinnen ihre 
Schwäche zu verbergen und weiter zu arbeiten. Hart und schmerzlich traf sie dann der Ruf 
des Gehorsams, sich noch einmal einer gründlichen ärztlichen Untersuchung in der 
Raphaelsklinik in Münster zu unterziehen. Bereitwillig fügte sie sich. Aber dies war, wie sie 
später selbst sagte, der schwerste Gehorsamsakt ihres ganzen Ordenslebens. Anfang 
September brachten wir sie nach Münster zur Raphaelsklinik, und wieder sprachen wir ihr 
und uns Mut und Hoffnung zu, obschon uns bange Ahnungen erfüllten. Und es zeigte sich 
sehr bald, dass das letzte, schwere Stück die Höhen hinauf für sie angebrochen war. Eine von 
den Ärzten als dringend notwendig erkannte Operation zeigte, dass keine Hoffnung mehr war, 
wenn Gott selbst nicht unerwartet eine Wendung bringen würde. 

Am 24. September erhielt Mutter Maria Irmingard, die seit einer Woche zusammen mit 
Mutter Maria Foreria im Maria-Hilf-Krankenhaus zu Neuenahr weilte, einen Telefonanruf 
aus Münster, dass der Zustand von Schwester Maria Irmentrud sehr besorgniserregend sei. 
Daraufhin reiste Mutter Maria Irmingard am folgenden Tage sogleich von Neuenahr nach 
Münster und betrat in dem Augenblick das Krankenzimmer, als der Priester, der gerade 
zuvor die heilige Ölung gespendet hatte, unserer lieben Kranken die heilige Kommunion als 
Wegzehrung reichte. Kurz darauf erkannte Schwester Maria Irmentrud den lieben Besuch 
und lächelte dankbar. Eine Weile später erschien sie kräftiger und lebhafter. Sie dankte in 
herzlichen Worten für alles, was sie durch die Kongregation empfangen habe, und erklärte 
immer wieder ihre Bereitschaft, wenn es so Gottes heiliger Wille sei, gerne zu sterben. Doch 
schien ihre Stunde noch nicht so schnell gekommen zu sein. Sie erholte sich wieder ein 
wenig von der großen Schwäche, die nach der Operation zurückgeblieben war, musste aber 
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im Krankenhaus bleiben. Die Schwestern aus den Liebfrauenhäusern in Münster besuchten 
sie täglich. Immer wieder war ihre erste Bitte "Kommt, betet mit mir." Dann trat noch einmal 
eine Wendung zum Schlimmeren ein. Am späten Abend noch wurde Mutter Maria Irmingard 
wieder gerufen und fand die liebe Kranke sehr elend, doch wie immer zum Leiden und 
Sterben bereit. Man fürchtete, sie würde die Nacht nicht überstehen. Aber der Ruf Gottes 
zum Heimgang kam noch nicht. Vielmehr wurde sie wieder kräftiger und auch geistig wieder 
ganz wach. Nun galt ihr Beten und Sorgen immer mehr ihrer Schule in Vechta und den ihr 
anvertrauten Schülerinnen, die in dankbarer Liebe viele Blumen und Briefe und Gebete ins 
Krankenhaus schickten. Ihre Hoffnung, bald wieder arbeiten zu können, wuchs. Die Ärzte, 
die trotz des scheinbaren Aufstiegs keiner Hoffnung Raum gaben und zunächst keinem 
Transport nach Coesfeld für möglich hielten, waren erstaunt, dass Schwester Maria 
Irmentruds Kräfte noch so lange standhielten. Sie selbst hatte große Sehnsucht, zum 
Provinzialhaus nach Coesfeld zu kommen. So gab man schließlich ihrem Wunsche nach und 
brachte sie im Krankenwagen unter Begleitung von zwei Krankenschwestern zur 
Liebfrauenburg nach Coesfeld. Sie war überglücklich, wieder "daheim" zu sein im Kreise 
ihrer Mitschwestern. Immer wieder versicherte sie unter Tränen dankbarer Freude, wie 
glücklich sie sei, im lieben Salus Infirmorum in Coesfeld bleiben zu dürfen. Sie war dankbar 
für alles. Soweit ihre Kräfte es erlaubten, betete sie und diktierte Briefe. Alle Schwestern 
waren ergriffen und erbaut von ihrer Leidensbereitschaft und ihrer Ergebung in den heiligen 
Willen. Gottes. Zwar flackerte hin und wieder die Hoffnung auf Genesung auf, und zuweilen 
kam die bange Frage: "Ist es nicht doch noch möglich, dass ich wieder gesund werde?" Die 
behutsame Antwort der Krankenschwester, dass die Ärzte alles getan hätten, was in ihrer 
Macht gestanden, ließ sie aufhorchen und gab ihr wohl endgültig die klare Erkenntnis, dass 
Gott das Opfer ihres Lebens wolle und dass keine Hoffnung mehr bestehe. Nun war ihr 
Entschluss fest und klar. Sie bat, man möge Mutter Maria Irmingard rufen. Als diese kam, 
sagte sie ihr schmerzbewegt aber fest und ruhig. "Ich weiß jetzt sicher, dass ich sterben muss. 
Wenn es so Gottes Wille ist, will ich es gerne tun. Die Schule in Vechta ist versorgt." 
Inzwischen hatte nämlich Schwester Maria Ehrentrud die Leitung der Schule übernommen 
und Schwester Maria Hildegart, die im September ihr Studien-Assessor-Examen bestanden 
hatte, war in Vechta für sie eingetreten. "Ich will jetzt", so sagte sie weiter, "an nichts mehr 
denken als an meinen Heimgang zu Gott," Und so hat sie dann wirklich die noch folgenden 
vier Leidenswochen in liebender Bereitschaft und Hingabe an den heiligen Willen Gottes 
durchlitten. Immer stiller und ruhiger wurde sie. Täglich kam noch der Heiland in der 
heiligen Eucharistie zu ihr, um sie zu stärken und zu trösten. Als jedoch in der letzten Woche 
ihre Müdigkeit und Schwäche übergroß wurde, meinte sie, es sei gegen die Ehrfurcht, in 
diesem schlaftrunkenen Zustand den Heiland zu empfangen und verzichtete auf die heilige 
Kommunion. Der Priester, der morgens an ihrem Krankenzimmer vorbei kam, gab ihr 
jedesmal noch den "Segen mit dem allerheiligsten Sakrament, den sie dankbar und getröstet 
entgegennahm. Nun folgten Tage, in denen ihr Bewusstsein immer mehr schwand. Wenn sie 
einen Augenblick klar war, bat sie: "Bitte, beten." In den drei letzten Tagen lag sie ganz still 
und scheinbar ruhig schlafend. Am Abend des 13. Januar schien ihr Ende nahe. Gegen ¼  
nach 10 Uhr riefen die Krankenschwestern Mutter Maria Irmingard, Schwester Maria 
Armella, Schwester Maria Hiltraud und Schwester Maria Georgia zum Sterbezimmer. Immer 
noch lag sie da wie schlafend, aber die Atemzüge wurden schwächer. Wir beteten an ihrem 
Krankenlager die Sterbegebete, erneuerten die heiligen Gelübde mit ihr und flehten zur 
lieben Gottesmutter, die sie immer mit besonderer Liebe verehrt hatte. Während dieser 
Gebete tat sie ganz leise den letzten Atemzug und war nun bei Gott, den sie ihr ganzes Leben 
lang mit ganzer Seele geliebt und gesucht hatte. Ihr Neffe, der als Priester und Spiritual im 
Pius-Kolleg in Coesfeld tätig ist, und der sie während ihrer Krankheit oft besucht hatte, 
feierte am folgenden Morgen das erste heilige Messopfer für sie. Und dann folgte unsere 
Klostergemeinschaft in der Kapelle mit der zweiten heiligen Messe, um sie ihr zu schenken. 
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Im Auferstehungskapellchen der Liebfrauenburg beteten viele Schwestern und Schülerinnen 
an ihrer sterblichen Hülle, und viele Gedenkbriefe und Grüße kamen aus Vechta und überall 
her, wo ehemalige Schülerinnen ihrer gedachten. Am 17. Januar geleiteten wir unsere liebe 
Mitschwester zum Coesfelder Schwesternfriedhof. Die herzliche und große Anteilnahme be-
kundete sich darin, dass von Vechta das ganze Lehrkollegium, viele Schülerinnen, die Herren 
der Stadt- und Kreisverwaltung und auch der Oberschulrat als Vertreter der obersten 
Schulbehörde zum Begräbnis gekommen waren. Man spürte die hohe Wertschätzung, die 
man Schwester Maria Irmentrud und ihrer tatkräftigen und selbstlosen Arbeit in der Schule 
zu Vechta entgegenbrachte. Und vor allem spürte man, wie stark und tief ihre Schülerinnen 
in Dankbarkeit und Liebe mit ihrer Lehrerin und Schulleiterin verbunden waren. Der 
Religionslehrer der Vechtaer Schule, der hochw. Herr Kaplan Nordmann, feierte in der 
Liebfrauenburg-Kapelle das Requiem und gedachte in einer kurzen Ansprache der lieben 
Verstorbenen mit großer Hochachtung und Dankbarkeit, "Schwester Maria Irmentrud", so 
sagte er u.a., "war getauft, und sie hat versucht, ihre Taufe zu leben. Christus lebte in ihr. Er 
wirkte durch sie. Mehr und mehr erstarb sie sich selbst und hat so in ihrem selbstlosen 
Arbeiten, Opfern und Leiden das Sterben Christi mit vollzogen.“ Sicher wird sie im Herzen 
ihrer Schülerinnen weiterleben, und der Same, den sie ausgestreut, möge Gott zu reicher 
Frucht entfalten. Man darf wohl sagen, dass Schwester Maria Irmentrud im besten Sinne das 
Dichterwort Brentanos erfüllt hat: 

"Willst du segnen, lehr ein Kind, 
aus dem Körnlein werden ihren. 
Wie dein Krönlein war gesinnt, 
wird dein Brot die Welt einst nähren." (Clemens v. Brentano) 

Sie war immer und überall an erster Stelle mit Leib und Seele Ordensfrau:  
verantwortungsbewusst, unbedingt aufrichtig und von einer tiefen persönlichen 
Gottverbundenheit. Aus dieser Tiefe schöpfte sie immer wieder die Kraft, allen alles zu sein, 
besonders der Jugend, der die ganze, große Liebe ihres Lebens galt. 

Die Kirchenzeitung des Bistums Münster brachte in ihrem oldenburgischen Teil folgende 
Würdigung des Wirkens unserer lieben Mitschwester unter dem Titel: "Um die katholische 
Erziehungsaufgabe hochverdient". 

"Zum Tode von Schwester Maria Irmentrud, der Leiterin der Vechtaer Liebfrauenschule. In 
Coesfeld, von wo vor über 100 Jahren die Schwestern Unserer Lieben Frau zur Gründung der 
Liebfrauenschule nach Vechta in Oldenburg kamen, hat die am 13. Januar 1961 dort 
verstorbene Schwester Maria Irmentrud auf dem Friedhof des Provinzialhauses ihre letzte 
Ruhestätte gefunden. An der Beisetzung nahmen nicht nur die Mitschwestern der 
Verstorbenen aus den verschiedenen Niederlassungen der Kongregation, sondern auch das 
Vechtaer Lehrerkollegium, Abordnungen der Schülerinnen, viele Ehemalige, viele Einwohner 
Vechtas, dazu Landrat Dr. Averdam und Oberkreisdirektor Dr gr, Beilage sowie 
Bürgermeister Oberstudienrat Möller und Stadtdirektor Bee teil. 

Der letzte Weg dieser bedeutenden Erzieherin und Ordensfrau zeigte, wie sehr ihre Arbeit 
das Profil der Schulstadt Vechta und der Mädchen- und Frauenbildung in unseren Raum 
mitgeprägt hat. Dieser letzte Weg zeigte aber auch, welches Ansehen dank der Tätigkeit 
von Schwester Maria Irmentrud die höhere katholische Mädchenbildung im Kreise Vechta 
und darüber hinaus im Oldenburger Land gewonnen hat. 

Schwester Maria Irmentrud hat es verstanden, in Gemeinschaft mit ihren Helferinnen an der 
Liebfrauenschule durch Leistung und pädagogisches Geschick der Öffentlichkeit überzeugend 
vor Augen zu stellen, dass im Kreise Vechta die Liebfrauenschule als einzige höhere 
Bildungsstätte für Mädchen trotz ihres privaten Charakters einen Öffentlichkeitsauftrag erfüllt. 
Wenn die Öffentlichkeit unserer Heimat voll und ganz Ja sagt zu der Form, wie die ehrw. 



6 

Schwestern seit 100 Jahren diesem Öffentlichkeitsauftrag nachkommen, so kommt dieses in 
dem von Schwester Maria Irmentrud grundgelegten guten Verhältnis zu den verschiedenen 
kommunalen und staatlichen Gremien zum Ausdruck. 

Die vielen Beileidskundgebungen, die den Schwestern Lieben Frau nicht nur aus der 
Bevölkerung des Oldenburger Münsterlandes, sondern auch von anderen Stellen zugingen, 
zeichnen das Bild einer frommen, gerechten, klugen und zielbewussten Ordensfrau, die um 
die katholischen Aufgaben auf dem Gebiet der Frauen- und Mädchenbildung wussste und 
einen klaren Kurs hatte." 

Bischof Dr. Johannes Pohlschneider von Aachen, der langjährige Förderer der Vechtaer 
Liebfrauenschule, schrieb: "Ich verstehe recht wohl, wie schmerzlich der Verlust Ihrer 
langjährigen Mitschwester ist, die zudem als Leiterin Ihrer Schule eine besondere Lücke 
hinterlässt; aber trostvoller noch ist der Gedanke an die Herrlichkeit, die der teuren 
Verstorbenen nach einem Leben ungeteilter Hingabe und Liebe zu Gott nun zuteil wird. Im 
Gebet und Opfer will ich mich mit Ihnen vereinen, damit die Seele der Heimgegangenen sich 
vollende in ewiger Liebe und in jubelnder Freude das beglückende Wort vom Tage der 
Profess vernehme: Veni Sponsa Christi." 

Vom Kultusministerium in Hannover kam ein Beileidsschreiben, in dem die Trauer um 
Schwester Maria Irmentrud zum Ausdruck kam und "ihrer hingebenden Dienste an der 
Jugend und ihrer hervorragenden Leistungen als Leiterin der Liebfrauenschule" gedacht 
wurde. 

Von den verschiedenen schulischen Repräsentanten des Verwaltungsbezirks Oldenburg 
kamen Schreiben, die bezeugten, wie eng die Zusammenarbeit von Schwester Maria 
Irmentrud mit der Schulbehörde war. Oberschulrat Dr. Brand charakterisierte die Verstorbene 
als "sehr geschätzte und fähige Mitarbeiterin". Oberschulrat Dr. Gwosdz schrieb: "Ihr von 
echt christlichem Geist getragenes Verantwortungsbewusstsein, ihr schlichtes, gerades Wesen 
und ihr frohes, für die Jugend aufgeschlossenes Herz werden für mich innere Verpflichtung 
sein, die Schule in ihrem Geiste zu betreuen." In einem Brief von Oberreg.- und -schulrat 
Kramen hieß es: "Die liebe Verstorbene hat sich mit Eifer und Geschick für den Ausbau der 
Mädchenbildung in Südoldenburg eingesetzt. Der Herrgott möge ihr für ihr Arbeiten, Sorgen 
und Leiden den ewigen Frieden verleihen. Unser Gebet sei unser Dank übers Grab hinaus." 

Landtagsabgeordneter Caritasdirektor Watermann schrieb: "Die Verewigte hat sich um ihre 
Genossenschaft, um die Liebfrauenschule in Vechta und um die katholische 
Erziehungsaufgabe hochverdient gemacht, und ihr Ansehen wird bei allen, die ihr begegneten, 
dankerfüllt in Ehren gehalten werden. Ich selbst habe in zahlreichen Besprechungen das kluge 
Urteil dieser bedeutenden Ordensfrau kennen und schätzen gelernt." 

In einem Schreiben der Pädagogischen Hochschule Vechta heißt es: "Rückschauend können 
wir ihr nur danken für alles, was sie uns und vielen tausend anderen mit vollen Händen gab, 
und vorausschauend auf ihre Fürsprache vertrauen für uns, die wir unseren Weg noch zu 
gehen haben, reich an Arbeit und Opfern, bis auch wir das Ziel unseres Lebens erreicht 
haben und droben 'das Leben' beginnen dürfen." Mit herzlicher Anteilnahme gedachte auch 
die Bischöfliche Zentrale für Ordensschulen des Heimgangs von Schwester Maria Irmentrud. 

Als "Dienst, der aus heiligen Quellen gespeist wird", sah Schwester Maria Irmentrud bei der 
Hundertjahrfeier der Schule am 29. September 1959 ihre Erziehungsaufgabe bei der 
Frauenjugend. Der Dank an die Verstorbene sollte im Gebet bestehen und in der Treue zu 
diesem Ziel. 

R. I. P. 


